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= Die Rede des Herrn Prokeſch von Oſten. 


II. 

Wir find Eins — ruft Herr von Prokeſch mit Emphaſe 
aus — dem Auslande gegenüber, Eins zur nöthigen Abwehr 
auch nach Innen, Eins in Kunſt und Wiſſenſchaft, Eins in fo 
vielen Anſtalten ꝛc. 

Wir ſind Eins dem Auslande gegenüber, d. h. wir haben 
bel den verſchiedenen auswärtigen Höfen Geſandte und Bevoll⸗ 
mächtigte, welche die Einheit repräfentiren, die man deutſchen 
Bund nennt, und wie viel dieſem zu einem wirklichen Bunde 
ſehlt, wie ihn in der gegenwärtigen Zeit die vereinigten Staaten 
von Nordamerika vorſtellen, das iſt leider fo offenkundig und 
fo wenig zu bemänteln, daß man über dieſe Art von Einheit 
fein Wort zu verlieren braucht. Wir find Eins dem Auslande 
ene jo ſehr Eins, daß wir vor dem Ppgmäenſtaat am 
Sund die Flagge geſtrichen haben, was übrigens Herr von 
Prokeſch im Speciellen auf das Conto der Verdienſte Oeſter⸗ 
feichs um Deutſchland ſchreiben kann; — eine ſchöne Einheit, 
die mit einer Million wohl einerereirter Recken, mit der man 
einer Welt trotzen könnte, nicht einmal dieſe Handvoll moderner 
Wickinger überwältigen konnte. Preußen vor Allen und Han⸗ 
noveraner, Sachſen, Thüringer, Bayern ſelbſt waren da, aber 
die Oeſterreicher, nun dieſe Gottesmänner des Herrn v. Pro⸗ 
keſch kamen erſt, um die Schleswig⸗Holſteiner auf das Helden⸗ 
müthigſte zu — entwaffnen. i 

Wir übergehen die Einheit zur Abwehr nach innen, um 
nicht kaum verharrſchte Wunden wieder aufzureißen, und foms 
men zur Einheit in Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Das iſt auch eine ſchöne Gegend; da iſt vor Allen wieder 
Oeſterreich, das Yinfäptithee zur Beförderung der Einheit leiſtet. 
Wir ſind fo einig, daß im Norden erlaubt iſt, was im 
Süden verboten wird, daß die Lehre, die auf preußiſchen Uni⸗ 
verſitäten ungehindert ſich entwickeln darf, auf öſterreichiſchen 
aſt ein Verbrechen ſein würde; ſo einig, daß faſt alle preußi⸗ 
chen Zeitungen in Oeſterreich verboten ſind, wiewohl ſie ſich 
ohne Ausnahme einer viel weniger feindlichen Polemik befleißi⸗ 
gen, * 3 es N Dr, Lig daher u ſein Wade 
einig, * ichterwerk, das im Norden unverfolgt 
Biel im Eden verbreitet werden darf. 5 

Oeſtreich, dieſes alte deutſche Land, dieſe Marke gegen 
Süden und Oſten, — fährt Herr v. Prokeſch fort, — wird an 
den Bund keine anderen Anforderungen ſtellen, als die im In⸗ 
tereſſe des Bundes ſelbſt liegen. 

Was die Marke gegen Süden und Oſten betrifft, ſo kann 
das keine Mauer ſein, die uns zum Schutze daſteht, wenn ſie 
jeden Augenblick Gefahr droht, zuſammenzubrechen und uns 
mit ihren Trümmern zu überſchütten. Die Marke nach Oſten 
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mit Ungarn, das convulſiviſch in ſeinem Joche zuckt, nach 
Süden mit Italien, wo der Rauch ſchon wieder auſſteigt, der 
dem Ausbruch des Vulkans vorherzugehen pflegt, wir können 
uns in der That Glück wünſchen zu dieſer Marke. Und dieſes 
alte deutſche Land mit feinen ſflaviſchen und italieniſchen Pro⸗ 
vinzen wird an den Bund keine andern Anforderungen ſtellen, 
als die im Intereſſe des Bundes ſelbſt liegen. Wie lange iſt 
es denn her, daß dieſes alte deutſche Land mit feiner ganzen 
kroatiſchen Glückſeligkeit, und ſeinem zwanzigzungigen Appendir 
in den deutſchen Bund treten wollte? — 

„Oeſtreich will auch den Fortſchritt, d. h. den wahren,“ 
nämlich den, der die Klaſſiker kaſtrirt, der die Profeſſoren unter 
polizeiliche und militäriſche Controlle ſtellt, der die Jüdiſchen 
Unterthanen wie jeden Fremden anſieht, der ſich auf Grund 
eines Paſſes oder Wanderbuches in den öſterreichiſchen Staa— 
ten aufhalten darf. 

Das iſt unſere Kritik der ſchönen Worte des Herrn von 

rokeſch, und wenn fie etwas unverblümt ausgefallen iſt, fo 
10 ſie ihre Berechtigung in der Anmaßung des verehrten, 
ſtigen Diplomaten, der — freilich in verſteckter Weiſe — 
often. Preußens ein Loblied Oeſtreichs ſingt. 
Fr deſtreich mag die Einheit Deutſchlands vertreten wie fie 
‚son 1272— 1848 durch die Bemühungen des Hauſes Habs⸗ 
‚Burg 0 ſegens reich ſich entwickelt hat, Preußen hat die neue, 
le 


chön 
auf 


6 it, wie ſie den Bedürfniſſen der Zeit, dem 
t, der Entwickelung des Jahrhunderts angemeſſen iſt, 
zu vertreten, und wenn ſie von ihm bisher nicht 
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Möge man uns im übrigen für Feinde Oeſtreichs halten, 
0 > nur ö Sünden ſind, — wir mögen 
doch nicht ſchließen ohne auf das Tieſſte unſeren Abſcheu vor 
dem Bubenſtück auszudrücken, welches das Leben des jungen 
BR bedroht hat, und gnädig von der Vorſehung vereitelt 
wurde. 


Berlin, vom 22. Februar. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Capitain⸗Lieutenant von Schewandin, Commandeur der 
Kaiſerlich ruſſiſchen Kriegs-Dampf-Fregatte „Kamtſchatka“, den 


Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe, dem erſten Lieutenant der⸗ 
ſelben, von Boſchen off, dem Kreisphyſikus der Weſtprieg⸗ 
nitz, Sanitäts⸗Rath Dr. Karſten in Perleberg, dem Bürger⸗ 
meiſter Ferdinand Puſch zu Landsberg im Kreiſe Roſenberg, 
und dem Oekonomie-Verwalter Gottlob Herrmann zu Krzp⸗ 
zanowitz in demſelben Kreiſe, den Rothen Adler-Orden vierter 


Klaſſe zu verleihen. 
en ö.-E —-:m —y-—-—̃ 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Februar. Der General⸗-Major und Com⸗ 
mandeur der Aten Garde-Infanterie-Brigade, General à la 
Suite Sr. Majeſtät des Königs v. Brauchitſch, iſt in Beglei⸗ 
tung ſeines Adjutanten, des Premier-Lieutenants von Katzeler, 
am Sonnabend Abend im Allerhöchſten Auftrage nach Wien 
abgereiſt. Herr von Brauchitſch iſt, wie die N. Pr. Ztg. ver⸗ 
nimmt, der Ueberbringer eigenhändiger Schreiben, welche Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin an des Kaiſers von 
Oeſterreich Majeſtät aus Veranlaſſung von Allerhöchſtdeſſen 
wunderbarer Rettung aus Mörderhand gerichtet haben. 

— Es ſind, wie man der „Bd.“ aus Frankfurt a. M. 
ſchreibt, Verhandlungen zwiſchen den Kontinentalmächten ein⸗ 
geleitet worden, um England gemeinſchaftlich zu einem andern 
Verfahren gegenüber den politiſchen Flüchtlingen der verſchie— 
denen Länder des Kontinents zu veranlaſſen. Man glaubt 
nämlich, durch eine gemeinſchaftliche Beſchlußnahme, gelegentlich 
welcher Frankreich vorangeſtellt werden wird, einen Einfluß auf 
die engliſche Geſetzgebung in dem Sinne einer das Ausland 
berückſichtigenden Abänderung der Fremden-Geſetze abändern 
zu können. 

— In Berlin wurde in dieſen Tagen vor der zweiten 
Deputation des Kriminalgerichts gegen einen Afrikaner ver⸗ 
handelt. Gegen Muhamed Dſchumha, Straußenwärter 
bei Renz, 23 Jahr alt, gebürtig in Kahira in Aegypten, wurde 
nämlich eine Anklage wegen Betrugs verhandelt. Er war be⸗ 
ſchuldigt, der verehelichten Zuckerſieder Fiebig daſelbſt durch die 
falſche Vorſpiegelung, „daß er in Dienſten eines fremden Prin⸗ 
zen Rocanino ſtehe und dieſem, der Unglück im Spiel gehabt, 
40 Thlr. verſchaffen müſſe“, 28 Thlr. abgeſchwindelt zu ha⸗ 
ben. Die Zuckerſiederin erfuhr zu ſpät, daß in Berlins Mauern 
kein Prinz Rocanino verweile und daß der Aegypter nur 
Straußendiener bei Renz, nebenher aber als Induſtrieritter be⸗ 
kannt ſei. Der Angeklagte war im Termin nicht erſchienen 
und es wurde deshalb in contumaciam gegen ihn verfahren. 
Es traf ihn vier Monate Gefängniß- und 100 Thlr. Geld⸗ 
ſtrafe, event. noch zwei Monat Gefängniß. Außerdem wurde 
ſeine ſofortige Verhaftung angeordnet, ſo wie gegen ihn die 
Landesverweiſung nach gebüßter Strafe ausgeſprochen. 


„. Theaterbriefe aus Berlin. 


„Der Feenſer.“ 
Berein, am 18. Febr. 1853. 
reund! 


Oo find wir Deutſche! — Kaum hab' ich ſyſtematiſch begonnen, 
Ihnen zu erzählen, was ſich ſeit Beginn der Saiſon auf der berühmten 
Welt der Berliner Bretter etwa Bemerkens. oder nicht Bemerkenswer⸗ 
thes zugetragen pat, fo ſpotte ich auch ſchon ſogleich im heutigen Briefe 
aller 2 Vorſätze, indem ich mich kopfüber in den trotz ge= 

älte von Herren und Damen gleichzeitig viel beſuchten 


Lieber 


enuß verſchmachten wi { 
Moment, ſchmachten wir vielmehr nach Begierde, und fegnen den 
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und zwanzig Millionen 
Fragen — — Char a 
anblung, nach den Charakteren, weiche piefeibe (bi | 
Handl * 157 innen oder um die 
ch die Handlung dreht, — da kann ich Ihnen ie nichts Anderes als 
des antworten woraus eine Welt zu ſchaffen nur ein Gott im Stande 
A „Das einzige Geſponnene in ver Sper if „ein Schleier“, um den 
dh alles dreht, oder der Alles derfepleient, oder ep meckert, was 
Over vorzugehen ſcheint. — „Um fo mehr wird alſo der Kompo⸗ 
4 siban baben?“ — Halt, Freund, Sie reden wie der Blinde von 
Fate er Komponift iſt der alte Muber, ein feiner, kluger Kopf 
Heiner Hat, durch zu viel muſikaliſche Würze ein 5 


dem tateur, den Ruhm für das Foftbar em Dritten, 
\ 1 1 0 garnirte un 2 
dente Gericht zu ſchmalern. Was die Muſit dieser Sas er 


betrifft, jo weiß Pay . a 
h fo viel, daß ich Tage und Nächte lan 

12 7 1 ine derlichſſen Tanzrythmen gebetzt worden bin, dale Teste 
de har ih verwegene Jagd — um Gottes willen nicht Lützow's 
die gewöhnlich als Feind ein viel zu edler, erhabener Feind, — nein. 
n wilde Jagd aus Weber's Wolfsſchlucht mir nach. — 
erdings N koſtbar garnirtes und herrlich ſervirtes Gericht?“ 
wenn man eg 1 a elwas Großes, etwas Bezauberndes um das Ding, 
N „als Panorama mit Tanz 


als Oper, (onder 
up foeniſcherläuternder Mufti“ betrachtet. 


| trachten Sie von dieſem Standpunkte aus, 


Alles, was ich Ihnen nun noch über den Feenſee ſchreiben kann, be— 
Ich will alſo nicht mehr 
ſagen: die Oper, ſondern das Panorama. Seiner Bilder find aber fo 
viele, ſie drängen ſich in ſolcher Kunſtvollendung und mit ſo wahrhaft 
feenhafter Geſchwindigkeit und Zauberkraft an uns heran und vorüber, 
daß ich Ihnen nicht Alles vollſtändig wiedergeben kann. Auch würde 
Sie das ermüden, wie auch mich der Ueberſchwang von aller Pracht faſt 
getöntet hat. Ich erzähle Ihnen darum, wie mir's in der Nacht nach 
der Vorſtellung ergangen iſt, und wie und welche von den Bildern in 
geſpenſtiger Haft und Verworrenheit ſich vor meinen gereizten Nerven 
herumtummelten. Erſchöpft ſchloß ich im einſamen Schlafgemach das 
glanzgeblendete Auge, wohl endlich Schlaf — aber nicht Ruhe findend. 
Es umſchwirrt mich geſpenſtig bald leiſeres, bald bis zum Donnerton 
ſich ſteigerndes Geräuſch; bald leichtfertiges, ſchwatzhaftes Violin-Ge⸗ 
licher, wie von im Bade ſich neckenden ſchreckenden Dirnen; dann wie 
der hallt's wie von Jagdgedröhn, vermiſcht mit „der gierigen Hunde 
Gebelle“, und ſtattliche Jäger ziehn hoch zu Roß und zu Fuß mit Beute 
beladen heran. Nichts aber hält Stand, wirkliche und Zauberwelten um« 
ſpinnen uns, und immer gellt's unſichtbar⸗koboldiſchen Kehlen entſtrömend 
„Schleier, Schleier“ dazwiſchen, daß einen ein höchſt fatales Grauen be⸗ 
ſchleicht. Aber neue Pracht unterdrückt raſch dies unheimliche Gefühl; 
altergraue Städte mit in blauen Umriſſen ſchwimmenden Domen ſteigen 
vor ung auf, vom „Evos munt'rer Thyrſusſchwinger“ wird die Welt der 
griechiſchen Antike wach gerufen, und ihre ſchöne, ſinnvolle Mythe ver— 
webt ſich den heiligen Erzählungen der Kindheit des Chriſtenthums. 
Auch „die heiligen drei Könige mit ihrem Stern, ſie eſſen, ſie trinken 
und bezahlen nicht gern“, ziehen gravitätiſch auf ſtolzen Rappen oder 
Zeltern unter den graziöſeſten Courbettirungen ihrer wohlgebändigten 
Thiere ein. Dazwiſchen wogt ein Heer von Menſchen aller Art in der 
guten, alteu Stadt Köln; prachtſtrotzende Krieger, ſchlichte Fiſcher mit 
ihren beute-gefüllten Netzen, Schiffer, Gärtner, Winzer, Bötticher in reiz— 
vollen Tänzen, Geſtalten der alten und neuen Welt (für uns freilich 
nicht mehr neu, ſondern mittelalterlich), kurz Alles, was Zeit und Raum 
für ewig geſchieden zu haben ſcheinen, fluthet in wildem, aber glänzen» 
den Chaos in- und durcheinander. Mitunter iſt's gar, als wolle eine 
oder die andere Perſon vor Andern ſich geltend machen, etwa fo ein 
Bruder Studio, oder ein aus Himmelsduͤft und Erdenteig gewobenes, 
räthſelhaftes Weſen aus der Feenwelt. Aber nein; 's iſt nur Täuſchung, 
vergebliches Hoffen; bald löſt ſich Alles wieder in allgemeines Blau, in 
unabſehbare, unausdenkiche, ſonnendurchglübte, ſchimmernde Fernen auf, 
— das Himmelreich iſt ganz nahe herbei gekommen, allein wir dürfen 
weder in ihm leben noch uns lange ſeiner Nähe erfreuen; die irdiſche 
Schwere zieht uns abwärts, aber Gottlob! — zurück an's warme, liebe 
Mutterherz der Erde, die tief unter uns aufzutauchen beginnt. Die 
Geneſis, der Geſtaltungsprozeß unſeres Planeten, aber ſchöner, herrlicher, 
weit herrlicher, als die Herren Siegmund u. Rhode uns dies bei Kroll 
veranſchaulichten, wiederholt ſich vor unſern, durch alle die blendende Pracht 
der Sehkraft kaum noch mächtigen Blicken; da glitzert die Alpenſtirn des 
ſchweizer Oberlandes im erſten Morgenſonnenſtrahl, da taucht weiter die fette 
Voralp, das reiche ſtaubbachdurchblitzte Felſentbal vor uns auf, die faf- 
tige Wieſe, und endlich wiederum Thürme, Dome, und ſiehe — da rollt 
die herrliche, grün goldene Welle des Vaters Rhein; Köln, und das 


alte Duisium, und ein Studentenhaus, durch deſſen offene Seite man 
ein Kind in der Kleidung des Bruder Studio in Sehnſucht auf den 
Knieen liegen ſieht; und vom Himmel herab ſchwebt ein zweites wie 
die Fee gekleidetes Kind mit dem unvermeidlichen Schleier, das Kind 
fliegt in die Arme des kleinen Studenten — und — ja, was und? — 
da ward ich wie durch heftiges Beifallklatſchen einer großen Menge 
plötzlich aus dem phantaſtiſchen Traume geſchreckt, — noch höre ich einen 
niederrauſchenden Vorhang, erwache und commentire mit unmuthigem 
Lächeln: „ach, geſtern warſt du im Feenſee, und das Geräuſch, das Ge⸗ 
kicher, das muſikaliſche Flüſtern kam da unten aus dem agen 
Raume, wo unſere edle, claſſiſche Kapelle fo oft die unſterblichen 
Tonwellen Gluck's, Mozart's, Beethoven's, Spontini's und 
Weber's rauchen läßt; was aber dein Auge blendete, deine Sinne ent⸗ 
zückte, das waren die Kunſtwerke, ja wahrlich aus voller Ueberzeugung 
ſei's geſagt, die im edelſten Geſchmack und erhabenſten Styl ausgeführ- 
ten Kunſtwerke des Meiſters Gropius; er, allein er iſt's, dem 
die Krone des Abends gebührt, er ſtirbt nicht, denn ähnlich wie vonzden 
Königen der Lilien heißt's auch von ihm: „Gropius est mort, vive 
Gropius!“ 

Und das Publikum? Seiner Schauluſt geſchieht Genüge! Und die 
Direction? Ihre Kaſſen werden gefüllt; — alſo warum nicht? — Aber 
die Kunſt? — „Frau Nachbarin, Ihr Fläſchchen, — ich ſinke!“ 

Zum Schluß endlich den aufrichtigen Rath, den auch Rellſtab in 
der Voſſiſchen ertheilt und damit — wie er dies hin und wieder zu 
thun pflegt — den Nagel auf den Kopf trifft: es möge Herrn Taglioni 
gefallen, aus dem „Feenſee“ mit Beibehaltung von Coſtüme's, Decora- 
tionen, Aufzügen, Märſchen, Tänzen und all' dem andern Balletſput 
einen würdigen, noch immer fehlenden Pendant zu Satanella zu ſchaffen. 
Der Gewinn würde für alle Theile gleich groß ſein. Die Direction 
könnte das Ballet „Feenſee“ weit öfter bei vollen Häuſern wiederholen, 
als die Oper gleichen Namens, deren Leiergeſang man bald nicht mehr 
wird hören können. Es kann wöchentlich zwei Mal gegeben werden, 
ohne eine Sängerkehle zu incommodiren oder eine Oper von Werth des⸗ 
halb verdrängen zu müſſen. Auch die Kunſt, welche das Ballet * 
ſtens als fait accompli doch einmal paſſiren laſſen muß, kann ſich voll- 
ſtändig beruhigt erklären, ja der Direction für Inſcenirung eines Ballets 
fogar danken, das als ſolches an Poeſie weit über den meiſten der bis⸗ 
herigen ſtehen würde. — Was für elaſſiſche Opern hätten mit den auf 
den „Feenſee“ verwendeten Summen wieder in's Leben gerufen, wie vie⸗ 
len deutſchen Novitäten hätte der Zugang zu den weltbedeutenden 
Brettern an feiner Stelle geſtattet werden können! Doch was helfen 
Klagen nach geſchehenem Factum; wir Deutſchen greifen doch immer 
zuerft nach dem transrhenaniſchen ſchimmernden Spielpfennig, und . 
das gediegenere Metall der Heimath darüber oft im Schukt — Olle 
geſſens verloren gehen. Und damit für immer vom gulf elbant! 
weggewandt, und trotz alledem und alledem heiter in die au eie das ei 

Von Neuem wüßte ich Ihnen nichts zu en ufpielbans uns fo 
nächſten Monat der Benutzung zurückzugeben de Schau e : 

A 28 nn Darſtellungen bringen wird, durch 
gleich eine ganze Reihe franzöſiſcher Da 1 beträchtli , 
welche mithin die geboffte deutſche Novitätenzahl beträchtlich vermindert 


werden dürfte, 


München, 18. Februar. Die offizielle „Neue Mün⸗ 
chener Zeitung“ ſpricht ſich über die Eingabe der Danziger 
Kaufmannſchaft gegen die Eiſenzölle aus. Sie würde auf 
bieſe Agitation kein großes Gewicht legen, wenn nicht gleich 
zeitig Anzeichen vorhanden wären, welche darauf! hindeuten, 
daß die preußiſche Regierung dem Drange der Oſtſeeprovinzen 
auf Ermäßigung der Eiſenzölle nachzugeben ſich bereit finden 
laſſen möchte. Von der gleichzeitigen Ermäßigung des Außen- 
zolles und Binnenzolls erwartet die „N. M. Z.“ eine unaus⸗ 
bleiblich fo ſtarke Zufuhr des ausländiſchen Eiſens, „daß die 
Hebung der inländiſchen Produktion unausführbar gemacht 
würde.“ Sie meint, der Zweck des Handelsvertrags würde in 
Beziebung zu einem fundamentalen, wichtigen Produktionszweige 
gänzlich verfehlt fein und hält es für fraglich, ob die ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten nicht in die Unmöglichkeit würden verſetzt 
Ten, ihre Zuſtimmung zu ertbeilen, wenn Preußen ſich wirklich 
bei dem Emwurfe ausbedungen baben ſollte, eine Ermäßigung 
der Eiſenzölle zu bewerkſtelligen. 

Oldenburg, 17. Februar. Die Schifffahrtsverbältniſſe 
au oldenburgiſchen Weſerufer haben auch im Jahre 1852 recht 
günſtige Ergebniſſe geliefert. Unſere Handelsmarine hat nicht 
allein in ihrem äußeren Beſtande erheblich zugenommen, es hat 
auch kein Schiff aus Mangel an Fracht ſtill zu liegen brauchen. 
Die hieſige Schifffahrt gewinnt insbeſondere eine immer weis 
tere Ausdehnung auf größere Gewäſſer, wie denn auch der 
Schiffsbau die Herſtellung größerer Schiffe anſtrebt. Eine be— 
deutende Anzahl unferer Schiffe war im vorigen Jahre mit der 
Paſſagierfabrt beſchäſtigt, To daß von Brake aus 49 Schiffe 
mit 6144 Auswanderern befördert wurden. Der grönländiſche 
Wallſiſch⸗ und Robbenfang zeigte ſich zwar wenig günſtig, auch 
iſt die Braker Heringsfiſcherei nur unbedeutend betrieben wor⸗ 
Von Brake und 
Großenſiel aus wurden ſo etwa 2000 Stück Hornvieh größten⸗ 
theils nach England ausgeführt. Der Schiffsbau auf den ol⸗ 
denburgiſchen Werften hat auch im vorigen Jahre an Bedeu⸗ 
tung zugenommen. Abgeliefert wurden 21 Seeſchiffe und 18 
Flußſchiffe; im Bau begriffen ſind gegenwärtig 14 Seeſchiffe 
und 2 Flußſchiffe, faſt ſämmtlich für einheimiſche Rechnung. 
Auch für das künſtige Jahr hegt man die beſten Hoffnungen 
hinſichtlich der Schifffahrt, obwohl man in Brake der vielleicht 
bevorſtehenden Aufhebung des dortigen Freihafens, ſo lange 
noch ſonſt Freihäfen an der Weſer vorhanden ſind, mit großer 
Brſorgniß entgegen ſieht. (Weſer⸗3.) 

Luxemburg. Die Redemptoriſten⸗Paters Zobel und Kon— 
ſorten ſind immer noch in unſerem Lande, obgleich ihr Heiligen— 
ſchein bereits viel verloren hat. Sie ziehen von Dorf zu Dorf 
und balten ihre Miſſion, und während die hieſige klerikale Zei⸗ 
tung nicht genug „die glücklichen Reſultate“ dieſer Miſſionen 
preiſen kann, meldet das „Fr. J.“ eine der traurigen Folgen, 
die zwar unglaublich, aber leider nur zu wahr iſt. Ein Mäd⸗ 
chen hatte in Grevenmacher einem Miſſionar ihren Fehltritt 
gebeichtet, aber keine Abſolution erhalten. Die Untröſtliche reiſte 
den Miſſionaren nach Echternach nach; aber der Beichtherr 
bleibt unerbittlich, und auf ihr Fleben, ob denn kein Heil für 
ſie ſei, erhält ſie den Troſt, daß fie ihren Leib durch Feuer 
reinigen könne.“ Die Reumütbige begiebt ſich in eine Scheune, 
wickelt ſich in Stroh ein und zündet das Stroh am Leibe an. 
Die Scheune gerieth in Brand und die fanatiſirte Martprerin 
gab nach achttägigen Leiden ihren Geiſt auf. 


Oeſterreich. 


. Wien, 19. Febr. Die Kunde von dem auf den Kaiſer 
geſtern ausgeübten Attentat erfüllt die Stadt mit Entſetzen. 
lleber die That ſelbſt melden hieſige Blätter Folgendes: Der 
Kaiſer machte, wie täglich, auch geſtern um die Mittagsſtunde 
in Begleitung eines dienſitbuenden Flügel⸗Adſutanten einen 
Spaziergang auf der Baſtei. Ungefähr 20 Schritte von dem 
alten Kärnthnertbore beugte er ſich etwas über die Baſtei— 
mauer, um in den Stadtgraben hinabzuſehen. In dieſem 
Augenblicke, es war zwiſchen "s und / auf 1 Ubr, ſtürzte der 
Meuchelmörder herbei und ſtieß mit einem langen Küchenmeſſer 
den Kaiſer in die Gegend des Hinterhauptes. Die Meſſer⸗ 
ſpitze, welche durch den Untformfragen und die Kravatle ges 
drungen war, prallte aber von der Kravattenſchnalle ab und 
konnte glücklicherweiſe nur ganz unbedeutend und zwar in 
ſchiefer Richtung in die Halsbaut ein. Der Kaiſer war einen 
Augenblick von der Erſchütterung betroffen, faßte ſich aber ſchnell, 
wendete ſich um und zog ſeinen Säbel. Aber ſchon vorher 
batte ſich der Adjutant Graf O'Donnel auf den Mörder ge— 
worſen und ſuchte mit Unterſtützung einiger ſofort herbeige⸗ 
ſprungener Perſonen ihn zu überwältigen und zu entwaffnen. 
Eine Militär- Patrouille vollzog die Verhaſtung des Mörders, 
der gewaltig mit dem Meſſer um ſich ieh und dabei ſelbſt 
verwundet ſein ſoll. Der Kaiſer, auf die Blutung aufmerkſam 
gemacht, preßte ſeine Hand und ſein Taſchentuch auf die Wunde, 
beruhigte die Umſtebenden, und begab ſich ſichern Schrittes in 
ras nahe Palais des Erzh. Albrecht, wo ſogleich der erſte Ver⸗ 
band angelegt wurde, worauf Se. Majeſtät ſich zu Wagen in 
die Hofburg begab. Den Mörder brachte man auf die Wacht⸗ 
ſtube bei dem Kärnthnerthore und von dort zur Polizei « her: 
Direktion. Kaum war die Kunde von dem Attentat in die 
Stadt und in die Vorſtädte gedrungen, als von allen Seiten 
die Leute herbeieilten, die k. k. Hofburg füllte ſich mit Menſchen, 
welche ſich mit dem geſpannteſten und wärmſten Intereſſe nach 
dem Befinden des Kaiſers erkundigten. (Nat. 3.) 
— Wie die „Preſſe“ hört, hatte der Mörder bereits bei 
ſeiner Verhaftung Namen, Charakter und Wohnung angegeben, 
und augenblicklich wurde in der letzteren: Schmidtgaſſe Nr. 653 
in der Leopoleſtadt, eine Hausſuchung vorgenommen. Er ſelbſt 
batte geſtanden, daß er Janos Libeny heiße, 21 Jahr alt und 
aus Zinbimeißenburg in Ungarn gebürtig ſei. Seinem Ge— 
werbe nach iſt er ein Schneider, doch ſoll er früher als Leib⸗ 
buſar gedient baben. Er war geſaßt und ſcheint dem Kaiſer 
ſchon eine ziemliche Strecke geſolgt zu fein. Es iſt eine kleine 
unbedeutende, kränklich ausſehende Figur mit langen Haaren, 
war ziemlich ordentlich gekleidet und trug einen niedrigen unga⸗ 
riſchen Hut. Er wurde, wie man dem „Dr. J.“ ſchreibt, ſo⸗ 
gleich zum eriminellen Verhör geführt, wo ſich derſelbe ſofort 
als politiſcher Schwärmer angekündigt hat. „ Ich habe keine 


Mitverſchworenen“ — ſoll er hier ausgerufen haben — „ich 
babe die That ganz allein ſeit 2 Jahren beſchloſſen und aus 
politiſchen Gründen.“ 

Abends gegen 6 Ubr wurde ein feierliches Tedeum im St. 
Stephansdome abgehalten, zu welchem ſich ein großes Publikum 
in der Kirche, auf dem Platze und den angrenzenden Straßen 
verſammelte. Vor der Kirche ſelbſt waren drei Bataillone Ins 
fanterie auſgeſtellt, und als gegen 6 Uhr die Eltern und Brü⸗ 
der des Kaſſers, ſo wir die andern höchſten Mitglieder des 


Kaiſerbauſes ſich in die Stephanskirche begaben, wurden die- 


ſelben während der Fahrt von dem zahlreich verſammelten Pu⸗ 
blikum mit lautem Vivatrufe begrüßt. In der Kirche ſelbſt 
hatte ſich die geſammte hohe Generalität, die K. K. Arcieren- 
Leibgarde und das Offiziercorps, die Reichsräthe und Miniſter, 
das diplomatiſche Corps, der Adel, eine große Anzahl von 
Staatsbeamten, der geſammte Gemeinderath und Magiſtrat 
verſammelt. Der Erzbiſchof ſungirte bei dem Tedeum in An⸗ 
weſenheit des geſammten Domelerus. Die Trabanten, Leib— 


garde und die Hof-Gensd'armerie bildeten Spaliere. — Abends 


verbreitete eine Illumination in der Stadt und den Vorſtädien 
ihren Glanz. 


Frankreich. 


Paris, 18. Februar. Die Anweſenbeit des General— 
Adjutanten des Kaiſers von Rußland, Ougaroff, macht in der 
hieſigen politiſchen Welt großes Auſſehen. Man glaubt allge⸗ 
mein, daß ſeine Miſſion im engſten Zuſammenhange mit der 
orientaliſchen Angelegenheit ftebt, und knüpft an die Audienz, 
welche der ruſiſche General vorgeſtern beim Kaiſer hatte, aller— 
lei mehr oder minder gewagte Hypotheſen. Ich kann Ihnen 
übrigens bei dieſer Gelegenheit melden, daß man hier ſeit den 
letzten orientaliſchen Wirren ganz offen von dem bevorſtehenden 
Zerfall des osmaniſchen Reiches ſpricht. Mehr als je ſoll die 
Schwierigkeit jetzt einzig und allein in dem Mangel an Ver⸗ 
ſtändigung der Großmächte liegen. Soviel mag gewiß fein, 
daß England durch dieſe außerordentliche Miſſion eines Adju⸗ 
tanten des ruſſiſchen Kaiſers mißtrauiſcher als je werden wird. 
Es hat hier nie an einer Partei gefehlt, welche eine Verſtän⸗ 
digung Frankreichs mit Rußland als die weiſeſte aller politi⸗ 
ſchen Maßregeln vorgeſchlagen hat. Im Oriente ſtehen den 
ruſſiſchen Prätenſionen die engliſchen am ſchroffſten entgegen, 
und hier wäre allerdings ein Anknüpfungspunkt zwiſchen 
Frankreich und Rußland vorhanden. England wäre zwar bei 
einer Theilung der Türkei unmöglich auszuſchließen, aber man 
meint, ee würde entweder, wenn es die beiden größten Kon⸗ 
tinentalmächte im Bunde mit einander ſähe, von felbſt die Se⸗ 
gel bedeutend einziehen oder einer Koalition der großen Mächte 
ſich fügen müſſen. Der mehrfach genannten vorgeſtrigen Au⸗ 
dienz verdankt auch die geſtrige Börſe zum großen Theile das 
auffallend bedeutende Steigen der Kourſe, das ſich namentlich 
in den Eiſenbahn-Aktien bemerklich machte. Man fängt jetzt 
auch an zu begreifen, warum Napoleon III. ſich in ſeiner letz⸗ 
ten Rede ein für allemal gegen die Freiheit erklärt bat; es 
ſollte hierdurch den öͤͤſtlichen Mächten eine neue Verſicherung 
feiner konſervativen Grundſaͤtze gegeben werden. In dieſer 
Beziehung mag jene Phraſe vortheilhaſt wirken, hier bat fie 
den entgegengeſetzten Eindruck gemacht, denn die Parteien trö⸗ 
ſteten ſich bisher immer mit der Ausſicht auf beſſere Zeiten; 
ſie glaubten, Napoleon III. wolle den Deſpotismus nur zur 
Begründung ſeiner Dynaſtie und würde den eiſernen Reifen, 
den er um Alles geſchmiedet bat, nach und nach erweitern. 
Jetzt ſcheint den Parteien vor der Hand auch dieſe Hoffnung 
dahin zu ſchwinden. Ich geſtebe, daß ich ihre Anſicht nicht 
tbeile, Napoleon III. ſagt und thut immer das, was ihm 
gerade am nächſten nützt, und wenn andere Umſtände andere 
Worte und Handlungen erfordern, wird er auch anders reden 
und handeln. (Nat. 3.) 


Paris, 18. Februar. Die durch das heutige Dekret im 
Moniteur beſchloſſene Erhöhung des Soldes für Unteroffiziere 
aller Waffengattungen um 2 Sous täglich. iſt eine kluge Maß⸗ 
regel. 
Rückſichten der Staatserſparniſſe können nicht mehr geltend ge— 
macht werden, wenn die Erhöhung des Soldes für die höheren 
Militairchargen nicht dadurch gehindert wurde. Die Mehraus⸗ 
gabe für etwa 40,000 Unteroſſiziere wird nicht jährlich andert— 
halb Millionen betragen, während die Ausſtattung der hohen 
Militairhierarchie durch das Kaiſerreich bei weitem dieſe Summe 
übertrifft. Die Verminderung des Armeeſtandes um 20,000 
Mann wird eine Erſparniß von etwa 10 Millionen abwerfen, 
und es war eine dringende Nothwendigkeit, die Lage der nie 
deren Offiziere zu berückſichtigen. Sie find das wahre Cement 
der Armee, ſie geben der Stimmung derſelben den Ausdruck, 
und mit dem Friedenskaiſerreiche haben ſie am allerwenigſten 
Uſache ſich für beglückt zu halten. Es ſcheint auch verbürgt, 
daß die Regierung dieſen Anforderungen Rechnung tragen und 
auf Mittel, die Beſoldung der niederen Ofſizierschargen zu ver⸗ 
mehren, bedacht fein wird. Andererſeits fol Algier der Schau- 
platz für den Kriegsrubm und die Auszeichnung der Offiziere 
bleiben, es handelt ſich um eine Erpedition gegen die Kabplen, 
wodurch auch dem Prinzen Napoleon Gelegenheit gegeben wird, 
fein Waffenglück zu verſuchen. In Italien dürfte wobl auch die 
Crpeditionsarmee Verſtärkung erhalten und für eine größere 
Zabl der Truppen der Vortheil, den die als Feldzug betrach⸗ 
tete Erpedition in Rom verſchafft, erweitert werden. Alles ſehr 
ſprechende Beweiſe, wie man um die Befriedigung der Armee, 
die man jeden Augenblick wird in Anſpruch nehmen mliſſen, 
be ſorgt iſt. 

— Prinz Napoleon wird nächſtens nach Algier abgehen, 
doch nicht, wie man irrthümlich angiebt, um vor der Hand ſich 
von den dortigen Verhältniſſen zu überzeugen und erſt in Folge 
deſſen ſich über die Annahme der Gouverneurſtelle in Algier 
bei ſeiner Rückkehr nach Frankreich zu entſcheiden. Der Prinz 
wird gleich jetzt die Geſchäſtsleitung in Algier übernehmen und, 
wenn er nach Paris zurückkehrt, ſo iſt das einfach deswegen, 
um der Krönungsfeierlichkeit, die immer auf den Monat Mai 
angeſetzt iſt, beizuwohnen. Die Verwaltung Algier's und na⸗ 
mentlich die großartigen Coloniſationsprojecte erheiſchen feine 
unverzügliche Gegenwart, und er kann nicht mehr, wie es ur⸗ 
ſprünglich ſein ſollte, die Krönungsfeierlichkelt hier abwarten. 
Die Anfunft des Papſtes nach Frankreich ſieht in Ausſicht, 


Sit wird in der Armee Anerkennung finden, denn die 


weil man fonft mit der Krönungsſeierlichkeit nicht mehr zau⸗ 
dern würde. 


Großbritannien. 


London, 18. Febr. Die Blätter veröffentlichen eine De⸗ 
peſche, welche Lord J. Ruſſell unterm 18. Januar als Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen in Sachen der Madiais an Sir H. 
Bulwer, den engliſchen Geſandten am toscaniſchen Hofe, ge⸗ 
richtet hat. Sie lautet: x 

„Si! Nach Ihren letzten Berichten zaudert der Großber- 
zog noch immer in der Angelegenheit der Madiai's. Aber das 
Zaudern in dieſer Sache bedeutet — Todesſtrafe. Es iſt ein 
und daſſelbe in Bezug auf die Wirkung, ob man einen Men- 
ſchen verdammt, in den Flammen zu ſterben, wie Savonarola, 
oder ob man ihn durch die langſame Folter eines ungeſunden 
Kerkers vom Leben zum Tode bringt. Einige Regierungen 
auf dem Feſtlande ſcheinen in der That zu wähnen, daß fie 
bloß das Schauſpiel einer Hinrichtung auf dem Schaffott zu 
vermeiden brauchen, ‚um von ſich den Haß und von ihren 
Opfern die Sympathieen abzuwenden, welche durch die Todes⸗ 
ſtrafe für politiſche oder religiöſe Vergehen erregt werden. 
Dies iſt ein Irrthum. Es iſt ſehr wohl bekannt, daß Unter⸗ 
grabung der Körperkraft, Brechung des Gemüths und Schwä⸗ 
chung des Geiſtes nur Zugaben zur Todesſtrafe ſind, welche 
allzu oft durch langwierige Kerkerhaft herbeigeführt wird. Sollte 
daher, wie kürzlich ſchon gemeldet ward, ein Madial im Ge⸗ 
fängniß ſterben, ſo muß der Großherzog erwarten, daß ganz 
Europa ihn als einen Fürſten anſehen wird, der einen Men⸗ 
ſchen hingerichtet hat, weil derſelbe ein Proteſtant war. Man 
wird ohne Zweifel ſagen, Francesco Madiai's Vergeben habe 
nicht darin beſtanden, daß er Proteſtant war, ſondern in ſeinem 
Beſtreben, Andere dem römiſch-katholiſchen Glauben abwendig 
zu machen; die toscaniſche Regierung habe die mildeſten Ab⸗ 
ſichten gehabt und aus Erbarmen die geſetzlich vorgeſchriebene 
Kerkerfriſt verkürzen wollen, daß aber Verbrechen ſeolcher Art 
nicht ungeſtraft bleiben könnten. Dies alles wird jedoch ſehr 
wenig frommen. In der ganzen civiliſirten Welt wird dieſes 
Beiſpiel von Religions + Verfolgung Abſcheu erregen. Noch 
wird es der geringite unter den Vorwürfen fein, die ſich gegen 
die grosherzogliche Regierung erheben werden, daß fie den Na⸗ 
men des toscaniſchen Leopold fo entweiht hat und von dem 
Beiſpiele eines wohlwollenden Herrſchers ſo weit ab ewichen 
iſt. Der friedfertige, Sanfte und offenherzige Charakter des 
toscaniſchen Volkes macht jene Strenge um jo unnöthiger und 
um jo viel gehäſſiger. Da die Sache einen toscanifchen Unter⸗ 
than betrifft, ſo kann man ſagen, Ihrer Majeſtät Regierung 
habe kein Recht zur Einmiſchung. Iſt damit gemeint, daß eine 
Einmiſchung mit Gewalt der Waffen ungerechtfertigt wäre, ſo 
gebe ich ohne Weiteres zu, daß eine ſolche Einmiſchung ſich 
durch nichts als den äußerſten Fall rechtfertigen ließe. Iſt 
aber damit gemeint, Ihrer Majeſtät Regierung habe nicht das 
Recht, einem befreundeten Souverain die, Vernunſtgründe vor⸗ 
zuhalten, die unter den gebildetſten Nationen gegen die Anwen⸗ 
dung des bürgerlichen Schwertes zur Beſtrafung religiöſer Mei⸗ 
nungen den Sieg davon getragen haben, ſo läugne ich voll⸗ 
ſtändig die Richtigkeit einer ſolchen Behauptung. Sie haben 
ſomit die Weiſung, mit dem toscaniſchen Miniſter des Aus: 
wärtigen auf das nachdrücklichſte zu reden und ihm alle in 
dieſer Depeſche enthaltenen Betrachtungen vorzulegen. Sie 
werden dies im freundlichſten Tone thun und nicht vergefien, 
der Regicrung, bei der Sie beglaubigt ſind, die Verſicherung zu 
geben, daß Niemand für die Unabhängigkeit und das Gluck 
Toscana's aufrichtigere Wünſche hegt, als die Königin von 
Großbritannien. Ich bin ze. (Gez.) J. Rufſell. 

— Der Telegraph aus Liverpool meldet einen ſchrecklichen 
Unglücksfall. Der Poſidampfer „Queen Victoria“ — La- 
bliner Geſellſchaft gehörig) ſtieß geſtern früh während eines 
Schneeſturms auf die Klippen bei Howth und ſank uns 
gefähr 15 Minuten. Gegen 120 Perſonen follen an Bord ge⸗ 
weſen und beinahe 100 (darunter der Capitain) ertrunken ſein. 
Die Anderen wurden durch den Dampfer „Roscommon“ ge⸗ 
rettet und nach Dublin gebracht. — Die Dubliner Poſt und 
mit ihr das „Freeman's Journal“ bringen folgende nähere 
Vetails von dem ſchreckenvollen Untergang des Dampfers 
„Queen Victoria“: „Die „Victoria“, ein Dampfer erſter Klaſſe, 
war am letzten Montag (14.) um 3 Uhr Nachmittags mit 120 
Paſſagieren (die Schiffsmannſchaſt eingerechnet) von Liverpool 
nach Dublin abgeſegelt. Ihr Capitain Mr. Church ſtand 
20 Jahre im Dienſte und war wie die übrige Mannſchaft er⸗ 
fahren, intelligent und verläßlich. Bis 1 Uhr Morgens ging 
Alles gut, aber um dieſe Stunde trat ein heſtiger Schneefall 
ein, ſo daß der Steuermann nicht weit vor ſich hin ſehen konnte. 
Ein Bootsmann ſah plötzlich vor ſich in der Entfernung von 
20 Ellen die Klippen des Ufers durch die Schneewolke her⸗ 
überglänzen. Das waren die Klippen von Howth, etwas nörd⸗ 
lich von Bailey -Leuchtthurm gelegen. Sein Lärmruf, die Ma⸗ 
ſchine zum Stehen zu bringen, kam zu ſpät; im nächſten Mo⸗ 
mente flog das Schiff mit einem furchtbaren Getöſe an den 
FJelſen und mit dem Bug über die vorſpringenden Partien 
deſſelben hinweg. Der Capitain war ſoſort auf dem Verdeck 
und befahl, die Maſchine nach rückwärts arbeiten zu laſſen, 
um das Fahrzeug wieder ins tiefe Waſſer zu bringen. Das ge⸗ 
lang zwar, aber das ſchöne Schiff hatte den Todesſtoß empfangen. 
Kaum flott, fing es raſch zu ſinken an. Das Commando des 
Capitains, es durch die Maſchine jetzt abſichtlich an den Strand 
zu Jagen, konnte nicht mehr ausgeführt werden; die Gewalt der 
kindringenden Waſſermaſſe ließ keine Bewegung mehr zu. Mitt⸗ 
lerweile waren die Paſſagiere, zum Theil halb nackt, aus ihren 
Belten auf's Verdeck geſtürzt. Das matte Schneelicht zeigte 
ihnen, wie fie mit dem Schiffe raſch verſanken. Im Gebeul 
der Todesangſt verſcholl die Stiume des Capitains. Alles 
ſtürzie zu den Booten; aber die See ging hoch; die Angſt ließ 
jede Vorſichtemaaßregel vergeſſen, und das erſie Boot ſchlug 
um mit Allen die darauf waren, als es kaum den Waſſerſpie⸗ 
gel berührte. Im zweiten Boot retteten ſich 17 Menſchen und 
auch dann nur durch die Geiſtesgegenwart eines Jungen von 
einem Linienſchiffe, der die ganze Zeit über den Finger im 
offenen Zapfenloch hielt, durch welches das Waſſer eingedrun⸗ 
gen war. 14 von dieſen Leuten kamen glücklich ans Land, die 
drei Anderen, darunter der erwähnte Burſche, ſuhren zurück 
zum ſinkenden Schiffe, um zu retten, was zu retten möglich 


war, Aber, das Schiff ſelbſt war ſchon verſunken nur ein 
Theil ſeines ſchwarzen Schornſteins und die Maſten ragten 
über die Wellen hinaus, und an den Maſten waren auch 12 
oder 14 Perſonen mit der Kraft der Verzweiflung angeklam⸗ 
mert. Sie und noch Audere, die ſich auf Schiffstrümmern 
umhertreiben ließen, wurden theils durch die drei Braven auf 
dem kleinen Boot, theils durch den Dampfer „Roscommo“, der 
eben des Weges kam, gerettet. Die Zahl der Ueberlebenden 
beträgt 53, darunter 20 von der Schiffs mannſchaſt. 


f London, 19. Februar, Morgens. Disraeli ſtellte geſtern 
Abends im Unterbauſe die angekündigte Interpellation über 
die Beziehungen Englands zu Frankreich. Lord John Ruſſell 
erwiederte, ein gutes Einverſtändniß zwiſchen beiden Ländern 
ei nöthig; er billige, daß die Miniſter Derby und Malmes— 
bury den neuen Kaiſer der Franzoſen unmittelbar anerkannt 
hätten; England müſſe aber dennoch eine achtunggebietende 
Stellung ſich erhalten. Cobden tadelte die Bewaffnungs— 
Maßregeln. Die beantragte Verſtärkung der Seemacht um 
45,000 Matroſen wurde vom Hauſe angenommen. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 21. Februar. Im Verlaufe des geſtrigen Tages 
und der erſten Hälſte der Nacht iſt das günſtige Befinden des 
Kaiſers nicht geſtört worden. Die zweite Hälſte der Nacht 
baben Se. Majeſtät einen ruhigen, wenig unterbrochenen Schlaf 
gehabt und befinden ſich ſehr erquickt. 
Paris, 19. Februar. Der Erzbiſchof von Paris hat in 
Verſolg feiner gegen das „Univers“ im Jahre 1850 ausge- 
ſprochenen Verwarnung feinem Dibzeſen-Klerus verboten, dies 
ſes Journal zu leſen, oder gar für daſſelbe zu ſchreiben. 
(Staats-⸗Anz. 
Paris, 20. Februar. Die General-Einnehmer — 
Veamten der Finanz⸗Kaſſen, die älter als 70 Jahre find 
werden außer Funktion geſetzt. 2 
Der Kalſer hat ein eigenhändiges Schreiben vom Papſt 
erhalten. (C. B.) 
— — 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 22. Februar. Es hat wirklich den Anſchein, 
als wolle der Winter noch zu guter Letzt ſeſten Fuß faſſen 
und das Verſäumte nachholen. Wir hatten heute Morgen 
10 Grad Kälte bei ſüdlichem Winde und der namentlich in 
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wiederum reichlich 
gefallene Schnee bildet eine feſte Decke. Somit hätten wir 
e x unerwartete, untröſtliche Ausſicht auf weiße Oſtern. 
olilei⸗Bericht vom 18. Februar. Entwandt find: 
einem Hauſe auf dem e be 1 — Holzaxt; 2 1 lee ck 


Dauſe in der Pelzerſtraße 2 Hemden; — 3) aus einer Reiferbude im 


in Bolzen von verſchiedener Größe. — Verhaftet 


z 5 Ver wegen thätlicher Widerſetzung gegen einen Beamten 
: Person. wegen Obdachsloſigkeit 3, wegen Nichtbsſei dung der Reiſeroute 


- OP rovinzielliee. 
Treptow a. d. N., 18. Februar. Der biefigen höhe— 
zen Bürgerſchule Man zu Oſtern 8 J. 5 
vor. Bisher beſtand fie aus 5 Klaſſen und einer zweiklaſſi⸗ 
gen Vorſchule, welche jedoch nur Privatſchule war. Von nun 
an wird zu den fünf oberen Klassen eine Serta hinzukommen 
und dit Vorſchule, als eine oͤffentliche, damit verbunden wer⸗ 
den. Zu den bisherigen Lehrgegenſtänden wird noch der Unter⸗ 
richt in der engliſchen Sprache treten, fo daß die Abiturienten: 
Zeugniſſe der hieſigen Anſtalt alle Qualifikationen der übrigen 
vollſtändigen Realſchulen gewähren, namentlich auch zum Studio 
des Baufaches befähigen werden. Zum Direktor der neu orga⸗ 
niſirten Schule iſt der Proſeſſor Dr. Hornig zu Brandenburg 
a. d. H., früher an der dortigen Ritterakademie, zuletzt an der 
Saldernſchen höheren Bürgerſchule angeſtellt, berufen worden. 


Cöslin, 17. Febr. In Folge des Schneewetters vom 
Montag ſind alle Wege unfahrbar geworden, ale Poſten liegen 
eblieben. Der Vieh- und Jahrmarkt in Zanow an dieſem 
age konnte ſaſt gar nicht beſucht werden. Mehrere, die es 
8 wagten, ſich in dieſem Unwetter auf den Weg zu begeben, 
8 — mit dem Leben büßen müſſen. So der 20 jährige 
he 5 Bauern Peter Ott aus Jasmund, der rückkehrend 
Mehrere 9 dase blieb und am Dienſtag erſroren gefunden wurde, 
ect efunben abuse hat man ebenfalls im Schnee ers 
bend 89 ie Von allen Seiten laufen noch immer betrü⸗ 
dende Nachrichten ein. Erſt am Mittwoch konnte etwas Bahn 
I dn werden. Alle Häuſer in den Dörfern und Städten 
sind durch Schnee faſt ganz verdeck. 
a e arg: 5 Febr. Bei 
Dümoole in der Mitte durchbrochen worden; ein Theil d 
wi iſt in die See, der andere in den Hafen R 
7 5 e en Nachtheile unſerer Schifffahrt hierdurch bes 
7 N N rd die Folge lehren; zwar ſind wir hier daran 
—— — unſeren Hafen betrifft uns ſtets in Gefahr zu 
sc alfo — — ihn, verlaſſen oder erreichen wollen. Es 
und für jeden andern Jun he een ei nn 
Hafen. bieje Bedeutung RA ſein würde, für unſern 
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met, geht ſchon aus der wöchentlichen 
Fa 1705 ette“ ſchreibt heute ganz naiv: „u ver 5 
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STADT- THEATER. 


Montag, den 21 Februar: „Indra“ von Flotow. 


Wir haben in unſerm erſten Berichte über die Oper „Indra“ uns 
ausschließlich mit dem Sujet derſelben beſchäftigt, und wollen uns nun 
heute die Aufgabe ſtellen: die Muſik des Näheren zu beſprechen. Hier⸗ 
bei kommt es vor allen Dingen darauf an, von welchem Standpunkte 
aus und mit welchen Prinzipien man das ganze Werk beurtheilt: ſoll 
man ſich in die Perſon eines Zuhörers verpuppen und nach dem Eindruck 
eines Einzelnen im Publikum das Ganze beurtheilen, oder ſoll man den 
kritiſchen Maßſtab anlegen und ohne ſich auf Eindruck oder Nichteindruck 
einzulaſſen, rein objektiv das gebotene Material einer kritiſchen Zerglie— 
derung unterwerfen? Der letzte Standpunkt erſcheint uns als der allein 
richtige, und ein Kritiker, der ſich einem Kunſtwerk nicht objektiv gegen⸗ 
über zu ſtellen vermag, iſt eben kein Kritiker 
= Drum ad arma]! Eröffnet die Schranken! Der Kampf mag be— 
ginnen! 

Die Oper nennt ſich romantiſch; — mit dieſem Worte iſt in un⸗ 
feren Tagen entſetzlich viel geſündigt worden, ohne daß man fich über 
feine Bedeutung auf dem poetiſchen oder muſikaliſchen Felde klar gewor— 
den iſt, und ein Opernfujet, welches nicht in Deutſchland, ſondern in 
England, oder gar wohl in Afrika, oder was noch mehr ſagen will — 
auf dem Meere ſpielt, iſt ohne Zweifel romantiſch, zumal wenn man 
noch, wie es Lortzing gethan hat, Geiſter mit gar artigen Melodien 
auf die Bühne bringt. Ein Romantiker war Weber, wenn auch ſein 
N ein muſikaliſches Familienſtück blieb. Die Sache iſt auch neben 
dem Hiſtoriſchen noch tiefer in dem Weſen der muſikaliſchen Romantik 
begründet. Es galt hier die Subjektivität des Handelnden bis in's 
Detail in Tönen zu motiviren; ſcharfe äußere Begränzung der Charak⸗ 
tere, hiſtoriſch gegebene Perſönlichkeiten, mußten dieſem in aller Konſe⸗ 
quenz pſpchologiſirend durchgeführten Beginnen hinderlich fein, fo gut 
wie Goethe für die pſpcholögiſchen Intentionen feines Werther's keine 
hiſtoriſchen Geſtalten gebrauchen konnte, — daher iſt die Lebensgeſchichte 
von Camobens nicht romantiſch. Auch die moderne romantiſche Dichter— 
ſchule hat nie einen hiſtoriſchen Stoff in ächt hiſtoriſch-poetiſcher Weiſe 
gefaßt. In der romantiſchen Oper, wie ſie Weber, Spohr, Marſchner 
geliefert, tritt die Großheit der Totalität zurück hinter der überreichen 
Fülle der fein und beſtimmt ausgemalten Einzelnheiten. Unſere ganze 
moderne Romantik hat etwas Buntſcheckiges, da ſie weſentlich auf der 
falſchen Vorausſetzung beruht, daß romantiſch und modern identiſch ſei. 
Was dem Mittelalter berechtigte üppige Ueberſchwenglichkeit war, das 
kann, auf modernen Boden verpflanzt, geſchnörkelter Schwulſt werden. 
Das rein Phantaſtiſche iſt eben nicht mehr ausſchließlich modernes Ideal, 
fondern nur in inniger geiſtiger Durchdringung des Plaſtiſch⸗Objectiven. 

Nicht blos in der Poeſie, auch in der Muſik hat ſich aus dem letzten 
Stadium der Romantik ein junges Deutſchland entwickelt, und Flo low 
iſt (wenn auch unbewußt) der muſikaliſche Heine. 2 

Heine zog unſern innern Krankheitsſtoff als Witz, als Spaß hervor, 
der Nihilismus wurde zur Frivolität, die Selbſtvernichtung zur Selbſt⸗ 
verhöhnung. So auch Flotow. Unſere muſikaliſche Welt iſt verderbt, 
glaubenlos, verarmt an ſittlichem Ernſt, und unſere heutigen Componi⸗ 
ſten ſprechen nur noch in dilettantenartigen Salonphraſen, ausgeputzt 
mit Sentimentalität oder Frivolität. Alle leiden ſie an dieſen Wunden, — 
Flotow hat die Stirn, die Wunden aufzudecken und vor allem Volk, 
behaglich, in gieriger Luſt darin zu wühlen. Flotow iſt die Romantik 
ohne romantiſche Illuſion, ganz baar, ganz nackt, die reine Willkür, das 
bloße geniale Belieben, das nichts hat, als blos ſich ſelbſt. Wo die 
Krankheit wie in der Muſik regiert, da heißt die Geſundheit Krankheit, 
und der Vernünftige gilt in unſerer närriſch kokettirenden Welt für 
wahnwitzig. 5 i 

Hiermit haben wir den Standpunkt Flotow's im Allgemeinen be⸗ 
zeichnet, und wenn wir noch hinzufügen, daß er außerdem ein muſikali⸗ 
ſcher Eklektiker iſt, fo iſt damit auch im Speciellen unſere Anſicht über 
die Oper „Indra“ dargelegt. 

„Indra“ iſt reich an Reminiſcenzen aus früheren Opern; fo iſt der 
D. dur- Satz: „Schaue Frau'n leichten Tanz“ ähnlich dem anſprechenden 
Jägerlied der Nancy aus „Martha“, aus welcher Oper auch häufig das 
iriſche Volkslied gebraucht iſt. Aber der Komponiſt hat auch Fremdarti⸗ 
ge benutzt; das Larghetto (A. dur) „Jungfrau, ſeegensmilde,“ iſt eine 

ariation des Liedes: „Eine Perle nenn' ich mein;“ — Die Schlan⸗ 
genarie ſtammt aus Davids „Wuüſte“, — außerdem find viele Motive 
aus Stradella und fogar die MafanielosArie: „Es wehen friſche Mor⸗ 
dente iſt bei dem &-dur-Saß: „Komm, o komm im Sternenſchein“ 

enutzt. Im Uebrigen fehlt den meiſteu Motiven eine gewiſſe pikante 
Prägnanz, wodurch ſich „Martha“ fo vortheilhaft auszeichnete, die daher 
duch von der induſtrioͤſen Schaar der Bearbeiter und Arrangeurs zu 
Tänzen zubereitet wurde; — in melodiſcher und orcheſtraliſcher Be⸗ 
ziehung prävalirt der melismatiſche Styl. Manche Nummern ſind flach 
und unpaſſend; fo macht ſich der Bolero (C-dur) des Sebaſtian nach 
der anſprechenden Kirchſcene äußerſt ſpaßhaft und paßt in der That für 
einen König, mag er auch das Leben leicht nehmen, gar wenig. Für ebenſo 
unbedeutend halten wir die Arie (Andante C-dur) des Sebaſtian: 
„Als betäubt und ſchmerzumfangen“ und ſind der Meinung, jeder Muſik⸗ 
verſtändige macht ſolches Stückchen in gar geringer Zeit. 

Der bleibende Werth der Oper liegt in den komiſchen Sachen, wozu 
wir namentlich die beiden Duetts (1. und 3. Akt) zwiſchen Jofe und 
Zingaretta rechnen; im erſtern iſt das Andante (Es-dur) reich an ein⸗ 
ſchmeichelnden Motiven, wogegen das Allegro virace etwas gewöhn⸗ 
lich klingt und leider unisono gearbeitet iR, was einem gebildeten muſi⸗ 
kaliſchen Ohre gerade nicht ſehr angenehm klingt. Das zweite Duett iſt 
durchgearbeiteter in jeder Hinſicht, und iſt der Text nicht ohne manche 
geſchickte Wendungen; fo machen ſich die Worte, da Zingaretta ſich zu 
erkennen giebt, „Gruß Gott, mein Herr Gemahl! Was unterfängſt du 
dich, du loſer Wicht“ ganz allerliebſt, Das unmittelbar folgende Ter⸗ 
zett zwiſchen Sebaftian, Joſs und Zingaretta if etwas loſe gearbeitet, 
und der Uebergang von D dur gleich nach A-moll, worin die Melodie 
unverändert bleibt, erſcheint uns doch mehr als bequem. 

Die Ouvertüre iſt eine Kompoſikion im wahren Sinne des Wortes. 

Unter den 5 Opern von Flotow, welche uns bekannt ſind, nimmt 
„Martha“ die erſte Stelle ein, wogegen die „Großfürſtin“ und die 
„Matroſen“ unbedingt die ſchwächſten Arbeiten ſind in der Mitte liegen 
„Stradella“ und „Indra.“ 

Flotow's Muſe iſt eine gewandte Salondame, die zwar wenig Geift 
und Empfindung aufzuweiſen hat, aber mit leichter, oft auge Grazie 
die Honneurs zu machen und munter zu plaudern verſteht. Vor Allem 
zeigt fie ſich als vortreffliche Tänzerin, und an ihre Unterhaltung darf 
man keine größeren Anſprüche machen, als an eine gewöhnliche Ball- 
eguſerie. Alles bewegt ſich in der bequemften Oberflächlichkeit, wie die 
Converſation der guten Geſellſchaft. 

Hiermit haben wir unſere Anſichten über Flotow im Allgemeinen, 
wie im Beſonderen über ſeine Oper „Indra“ ausgeſprochen in offener 
Weiſe, fern von jener wetterwendiſchen Journaliſtik, die nach dem Winde 
die Segel zu ſtreichen weiß. Wahrheit und Offenheit find zwei Eigen- 
ſchaften, die den Journaliſten heutigen Tages wenig eigen find, und da⸗ 
durch iſt es auch gekommen, daß man ſo ſelten Berichten über neuere 
Kunſterſcheinungen Glauben ſchenkt. Wir ſind kein Freund von Kompli⸗ 
menten und ebenſo wenig wollen wir eine ſchlechte Schale mit Zucker 
übergießen, als ſollten die Leute glauben, fie hätten den reinſten Marzi⸗ 
pan vor ſich. Wir haben die Schwächen der Oper aufgedeckt, — wir 
haben den gelungenen Nummern die gerechte Würdigung widerfahren 

n 


laſſen. 5 
Die geſtrige Aufführung konnte, wie die erſte, vollkommen befriedi- 
gen, und zeigte das Publikum eine erfreuliche Theilnahme für die Oper. 
Diͤe Titelrolle if in den Händen des Frl. Johannſen, welche unbe⸗ 
dingt im Beſitze einer höchſt anſprechenden Stimme iſt, die in der ums 
teren wie oberen Lage gleichmäßig angiebt, wenn auch der Ton nicht 
immer Nach kräftig hervorquillt. Die einzelnen Arien gelangen der 
jungen Dame recht gut, nur iſt es zu bedauern, daß der Komponiſt 
ihnen wenig kniſprethende Motive verliehen hat, man müßte denn das 
Allegretto „des Glöckcheus Klang hat ſchnell fie erweckt“ für originell 
und gefällig halten. Ebenſo ſteht es mit dem Heimwehlied (6-dur), 
während die Ballade, bei welcher uns leider hier die Harfenbegleitung 
fehlt, nicht ohne einſchmeichelnde Motive iſt und der Sängerin Beifall 
erwarben. Im Spiel iſt die junge Dame noch Anfängerin, und hat die 
1 ae zu ee 8 aber fehlte der Indra 
iche Erſcheinung, wodurch die Rolle nicht zu der Bedeutun 
kam, welche Dichter wie Komponif beabfihtigten, N 0 


1 


Frl. Ganz als Zingaretta war unbedingt unter allen Darſſellern 
am bedeutendſten, obgleich ſie im zweiten Akt anz leer ausgeht; fie 
verleiht ihrer Rolle eine ſolche Friſche, einen ſolchen überſprüdelnden 

Humor, daß man dem Hauskreuze des armen Wirthes aus Liſſabon mit 

dem ſpannendſten Intereſſe und großem Wohlbehagen folgt. Frl. G. 

hat ſich durch die Rolle der Frau Fluth in „den luſtigen Weibern von 

Windſor“ und durch die der „Zingaretta“ ſicherlich viele neue Anbänger 

erworben, und wir haben uns in der That recht ſehr gefreut, daß das 

Publikum der fleißigen Sängerin von Vorſtellung zu Vorſtellung eine 

größere Aufmerkſamkeit zollt. Durch die erſte Arie (Allegretto As-dur) 

weiß Frl. Ganz von vorne herein alle Zuhörer für ſich zu gewinnen, 

und die Sauberkeit, mit welchen die einzelnen Figuren vorgetragen wur⸗ 

den, verdienten die vollſte Anerkennung. Zingaretta weiß ſich in Re⸗ 

ſpekt zu ſetzen, die Ritter ziehen ſich beſchämt zurück, um dem Manne zu 

weichen, der in dem folgenden reizenden Duett eine tüchtige Lehre und 

wiederum fein altes Hauskreuz erhält. Der Friede wird auf eine Zeit 
lang hergeſtellt, bis die kleine Kantippe aufs Neue den Eheteufel fpielt 
und der ſonſt gutmüthige Joſé davonläuft. Als kleiner Matroſe kömmt 
unſere liebliche Zingaretta wieder, die auf dem Schiffe ſogar Taback 
rauchen und Cigarren drehen gelernt hatte, ebenſo wie Frl. Ganz, welche 
ganz artig und lieblich dampfte. In dem Duett des dritten Ae zwi⸗ 
ſchen Zingaretta und Joſé bewies die Künſtlerin aufs Neue ihre nicht 
unbedeutende Fertigkeit und Coloraturgeſänge und die auf e und a vor⸗ 
geſchriebenen Triller machten ſich allerliebſt. Das Cigarrenterzett ſprach 
ſehr an und noch mehr die endliche Verſöhnung zwiſchen dem kecken 
Matroſen und Meiſter Joſé. Durch die Rolle dey Zingaretta hat Fräu⸗ 
lein Ganz einen Meiſterwurf gethan und wider ihren Willen vielleicht 
Unfrieden in manches ſtille Herz gebracht. 

Frau Schäffer befriedigte als Kudru vollkommen; der aus Ueber⸗ 
muth von der Sängerin auf d geſetzte Triller mißglückte. 1 

Herr André fang den Camoens, und obgleich dieſer den Mittelpunkt 
des Sujets bildet, ſo haben ihn doch Dichter und Komponiſt gleichmäßig 
vernachläſſigt, und die ihm zugetheilten Arien ſind in der That flach und 
unbedeutend, man müßte denn das Allegro moderato (D dur) 
„Freundeswort lieb und werth“ für eine Preiscompoſition halten. An⸗ 
ſprechender und für die Stimme des Herrn A. ſehr paſſend iſt das Lar- 
gletto „Jungfrau ſeegensmilde“, welcher in muſikaliſcher Hinſicht das 
aus der Rolle macht, was eben daraus zu machen iſt; auf das une 
muß derſelbe unbedingt noch mehr Fleiß legen und namentlich ſich dreiſter 
auf der Bühne bewegen, — es fieht immer aus, als wenn Herr A. nicht 
Muth hat, energiſch in ſeinen Bewegungen vorzugehen. N 

Aus der Rolle des Joſé macht Herr Hoffmann, ſoviel ihm eben 
vermöge ſeiner Perſönlichkeit möglich if, die mehr für heroiſche und tra⸗ 
giſche, als komiſche Partieen geſchaffen iſt; wenn derſelbe oft etwas ſteif 
und unbeholfen erſcheint, ſo müſſen wir damit ſchon Nachſicht haben und 
wollen nur hoffen, daß es dem ſtrebſamen Manne gelingen mag, ſich 
nach und nach auch in das eben bezeichnete Genre hineinzufpielen. Was 
das Muſikaliſche anbetrifft, ſo liegt die 2 im Ganzen für Herrn 
Hoffmann zu hoch und bereitet ihm manche nicht geringe Schwierigkei⸗ 
ten; er weiß ſich oft aber gut zu helfen und fang das erſte Lied, „Steht 
an des Tajo's Strande“ in ganz anſprechender Weiſe; — weniger be⸗ 
friedigte ung das Ständchen (G-moll) im zweiten Akt. Am beſten war 
Herr H. in dem allerliebſten Terzett (Es-dur) „Dem Tag’, wenn geſtie⸗ 
gen in's Meer“, welches nach unſerer Meinung die befle Nummer der 
ganzen Oper bildet. 1 1 ; 

Herr Grevenberg, der manche ziemlich gewöhnlichen Sachen zu 
ſingen hat, verlieh ganz richtig der Rolle eine gewiſſe feine Leichtigkeit 
und ließ im Spiele Nichts zu wünſchen übrig. Sein Koſtüm im leßten 
Akt erſchien uns zu unfreundlich, wenn es ſich auch rechtfertigen läßt. 2. 

Die Herren Raberg, Schlögell, Braun konnten in ihren klei⸗ 
tea Rollen hinlänglich befriedigen und wirkten wacker zum Gelingen des 
Ganzen mit. 

Das Orcheſter war im Ganzen gut in Ordnung, und bereitet die 
etwas oberflächliche Inſtrumentation der Oper demſelben geringe Schwie⸗ 
rigkeiten; auch die Chöre leiſteten meiſt Erfreuliches. n 3 4 

Die Dekoration des erſten Akts iſt neu und ſehr anſprechend; über ⸗ 
haupt zeugte die ganze Scenerie von dem Geſchmack, den wir ſchon oft 
u bewundern Gelegenheit hatten. — Im zweiten Akt bleibt die Schiffs⸗ 
ſcene mit dem Könige für den Zuſchauer unklar, es mag aber ſchwer 
ſein, hierin eine gewiſſe Abhülfe zu treffen. — Der zweite Akt, welcher 
unleugbare Längen bat, muß gekürzt werden, und würden wir vorſchla⸗ 
en den Tanz wegzulaſſen; in dem dritten iſt mit gutem Grunde das 
Vuett zwiſchen Camoöns und Indra geſtrichen. 

Auch geſtern erfreute ſich die Oper eines großen Beifalls und wird 
ſich gewiß für eine Zeit auf dem Repertoir erhalten. 2 * 
— 40 

Zeitenwechſel. f 

Ruhig wogen Meeresfluthen, 

Ueber ihnen ſinkt die Nacht; 

An dem dunklen Himmelsbogen, 
Stille über's Meer gezogen, 
Kommt der Mond in ſeiner Pracht, 

Leiſes Flüſtern auf den Wellen: 
„Was begianen Wellen wir? — 

Wollen Ufer unterwühlen, 
In den lecken Kahn uns ſpülen, 
Dieſe Netze reißen hier!“ 

Leiſes Flüſtern unter Menſchen: 
„Womit mühen wir uns jetzt? — 
Wollen böſen Leumund machen, 
Tugend, Sitte, Treu' verlachen, 

Kehraus machen wir zuletzt!“ 
Wellendrängen riß die Netze, 
Ueberſpült der Kahn verſank; 
Unterwühlt das Ufer krachte: — 

Da entſtand ein Sturm und brachte 
Dieſen Wellen Untergang. : 

Menſchen läſterten, verletzten, 38 
Müpten ſich im Böfen abt, 

So als wär's für Ewigkeiten: — — — 
Stunden rannen, füllten Zeiten, 
Dies Geſchlecht ſank ſchon in's Grab. 


F. ®. 


Barometer- und Thermometerftand 
bei C. F. Schultz & Comp. a 


Morgens Mittags Abende 

Jebuar. . Uhr. | 2 Uhr. 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien 21 331,12 | 333,08" [ 93495 
auf 0° reduzirt. ’ 


Thermometer nach Reaumur, 71 20˙ [ — 0% a 


See: und Strom: Berichte. 


101 A a 18. Februar. Die Schifffahrt ift hier völlig ge- 
oſſen. - 
Memel, 19. Febr. In Folge des feit geftern herrſchenden Froſtes 
von 9 — 12“ iſt das Haff heute bis zum Leuchtthurme hin mit einer, 
dünnen Eisdecke belegt, in der man eine Rinne bricht, durch die heute 
noch einige hier ſegelfertig liegende Schiffe in See gehen ſollen. 

Cuxhaven, 19. Febr. Mit dem wieder umgelaufenen Winde at 
ſich hier auch das Treibeis wieder eingeſtellt und erſcheint heute die Elbe 
in ihrer ganzen Breite damit bedeckt. N : 

Wind OND,, ſchwach, Kälte 5°, 

Hamburg, 19. Februar. Die Elbe fie Cie 
Mitte unſeres Hafens feſt. Im Hafen ſelbſt iſt nur wenig 
derſelbe durch die Ebbe gänzlich davon befreit werden. 

Kälte 4%“. 7 104 

arburg, 19. Februar. Die Dampfſchiffe haben auch heute ihre 

. 7 e und von Hamburg 3 Die Elbe fleht 
nur bis etwa / Meile oberbalb der Fahrſtelle. 

Kälte 411°, 


oben bis gegen die 
ſtebt von oben 6 * in 


Bremen, 19. Rebr. Die Weſer geht ſtark mit Treibeis. Geftern 
dene 1125 bis ſoweſt die Ke Able 8, 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 
Bahia, 1. Jannar. Roſamunde, Bitler, von Rio Janeiro. 
Buenos Apres, 31. Dezember. Weſtphalia, Malchow, in Ladung 
nach Newpork. 
Titania, Voß, in Lad. nach Antwerpen. 
Albert, Lieckſeld, do. Boſton. 
Eparleſton, It. Februar. Wilhelmine, Demmin, nach Stralſund. 
Ertan ſand, 11. Februar. Navigator, Hanſen, klarirt nach 
Bordeanr. 
Dan pie, 19. Februar. Friedeich Wilhelm 111., Spohn, v. London 
Dunbalk, 15. Februar. Triton, Schultz, nach Salonichi. 
Gent, 15. Februar. Mit Gott, Hoffſtärt, nach Cardiff. 
ul, 16. Februar. Victor, Brandt, von Stettin. 
nvertetth ing, 15. Januar. Arkona, Bruhn, v. Burntisland. 
tverpool, 16, Februar. — Prießnitz, Kubn, in Ladung nach 
ewpork. 
Wager, Ladwig, nach Petersburg. 
Satellite, Swan von Danzig. 
Nocliff, Foſter, do. 
16. Hertha, Sarnow, klarirt nach Helſingör. 
Liverpool, Zielstorff, do. 
Sitjaben, 29. Zunuar. Theodor Behrend, Linſe, von Newport. 
Henriette, Witt, do. 
10. Februar. Talleprand, Pens, von Cardiff. 
Janus, Bomann, von Newcaſtle. 
Veſta, Möller, von Newcaftle. 
Argo, Breslack, von Portsmoutb, ſoll nach 
St. Thomas laden. 
Pillau, 19. Februar. Jobann Friedrich, Klein, nach Dundee. 
evilla, 8. Februar. Unternehmung, Müller, von Poole. 


Nachrichten für die Schifffahrt. 

Auf der e dem Steg 199 5 der Greifswalder 
7 und der Juſel Uferom {ft ein für die Schifffahrt gefährlicher Stein⸗ 
N del entdeckt worden, auf welchem ſich bei Tagewaſſer nur eine Waf- 
tiefe von 11 Fuß befindet, 

Der Trenpel erſtreckt ſich von Of nach Weit in einer Länge von 
etwa 120 Fuß und einer Breite von 80 Fuß, und iſt mit einem weiß 
Aae Wagker bezeichnet worden, an deſſen Spitze ein Knirkbuſch 
angehrg 


Det Waaker liegt auf der Mitte des Trendels und hat folgende 
Pellungen ver komvaß g 
; ie Leuchtbagke auf der Greifswalder Die im NO. zu N. 
te nördliche Huf der Inſel Ruden im NW. zu W. 
Strglſund, den 12. Februar 1853, 
/ Königl. Preußiſche Regierung. 


Börſen⸗ Berichte. 

Stettin, 21. Februar. Schneefall, Tbauwetter. Mit derſelben 
N it wie unſer Produktenmarkt in der vorigen Woche ſchloß, be⸗ 
unt das Geſchäft heute. Die Stimmung für Getreide iſt eber noch 
auer und war zu etwas billigeren Breiten anzukommen. Nur für 
üdöl Je ng mehr Ade und wurden höhere Preiſe bezahlt, die 
altung Bleibt auch nach ver Börſe für dieſen Artikel feſt. 

In Weizen if kein Geſchäft gemacht und bleibt ohne Kauflust. 

12 a 

R Sen den, pr. Febr. 44%, Thlr. bez., bleibt Brf., zuletzt aber 


rſte, große pomm. 74. 75pfd. 38 Thlr. pr. Frühjahr. 
HDafer 50 ENG pomm. 28 a 28½% Thlr., Ray 29 a 30 Thlr. 


pr. a japr. 
| 1 Koch⸗ 50 — 52 Thlr., kleine 47 — 49 Thlr., Futter⸗ 


London, 17. Februar, 


Malaga, 6. Febr. 
Newport, 16. Februar. 


rbfen 
erbſen 4648 Thlr. nominell. 
Rüböl macht ſich feſter, loco 10%, Thlr. Brief, pr. März⸗ April 
10% Thie, deh., pr. Ari Mat 10%, Zhlr. Br., pr. Septemder⸗Oklbr. 


10%, Thlr. bez., 40% Thin, Br., fol zuletzt bez. fein. 
Spiritutz⸗ ſchließt bin ik = A 171 %, Br., pr. Febr. 
17 7% bez., war zuletzt Brf. 


Jink, etwas feſt, pr. Frühjahr 6, Thlr. bez. 67% Br. 7 
perl meh N 1 Thlr. bez. 5 Geld ⸗Courſe. 
einkuchen pr. Frühjahr 2½ Thlr. 1 FN 5 f 
Leinöl mit Faß preuß. auf Lief. 11% Thlr. Br. Freiw. Auleihe 5. 102“ Kin Schl. Pf. 1. . A rn Fre 
pPotaſche ima Kaſaniſche loco 7 Thlr. verſt. bez. St.⸗Anl. v. 50 4022 — Weſipr por, 31 962 96 
Särleinfamen, Pernauer, 1, Thlr. bez. do. v. 52 40% — K. u. Nm. 4 101“ ui N 
Bertin, 21. Februar. Roggen, pr. Frühjahr 44°, Thlr. bezapft. | St.⸗Schldſch. 31 934 93 ElYonmm. 4 | — 1014 
Rüböl, pr. Febr. 10% Tylr. Br., pr. April⸗Mal 10% Tor, bez rſch. d.Seeh — 14% — 3 Fefe 4 1012 
und Go., pr. Sept ⸗Okt. 11 Thlr. Br., 10% Thlr. Gd. K. N. Schyſchr. 31 93] 92 E (Preuß. 4 — 0 
Spirttus, loco obne J. 20, . Tylr. dez., pr. Febr. 22’, Thir | Brl. St.-Obl. 1} Wer = Kb. Kt. 1 100 
bez., pr. April⸗Mal 22%, Thlr. Br., 2 / Thlr. Wd. . = 3 951 — 5 Sächſiſche ! — 101 | 
Breslau, 21. Februar, Weizen, weißer 67—75 Sgr., gelber 66 ‚uam br. /f 1002 She. — %% - 
76 Sgr. Roggen 53-60, Gerte 40 45, Paſer 28-311. Sch. ne Be 34 Ne e =, ma] 
Hamburg, 21. Bebr. Weizen, filler, Roſtock zu 114 angeboten. oſenſche do. 4 105 ö or Pr. BA. Sc ri 634 
m = Po . Bulle AO Sack Umſatz, reell ord, Braſil AR lan Nac ger —. 1275 167 
44, P. bez. Zink 10,000 Er. Lieferung 132. : . pen — ad. — i — Ae 
Petersburg, 15, Februar. Mit Handgeld wird pr. Zul 63 Ro. 
für Potaſche verlangt. Ju 58 No. * 10 Ro. Handgeld fehlt es Ausländiſche Fonds. 
nicht 1 — 22 59 Ro. W bezahlt werden. 9 | ie 
elb⸗Lichttalg pr. Auguſt, 129 Ro. mit 10% No, Handg, waren | R. Engl. Anl. 4341184?“ 2 e | 
5000 Pud zu baden. Im fag ne fordert maß jedoch 122 Ro. all. | do. v. Kotbſch se 5 103} | 8 3 | a 7 
Geld und 130 Ro. mit 10%, Ro., pr. Mai 126 Ro. a. Gd. und 132 do. 2.⸗5. Stgl 4 — do. St Pr. A.- — | 68 | 
Ro. mit 10% Ro. -p. Sch. Odl. 4 93 | — Lüb. St. ⸗Anl. 4 | — | 
Neapel, 8. Februar. Oel, ſteigend, Gauipoll D. 39. 40, Taranto | p. Cert I. 4. 987 — | Kurp. 40 tbr. - | gi | 
D. 39. 40, Bari D. 41 pr. Satme, Gioja D. 98. 50. pr. Faß. . eren B. 2 N. Bad. 30 fl — — 227 | 
Polmen. Pfrbr. 1 — 97 | Span. 38 inl./s — | . | 
Stettin, 21. Februar 1853. „Part. 500 fl 93 92 „as steig 1 — | 224 2 
Berlin 1 — . =" Eifenbahn » Aktien. 
Breslau. kurz — — — | 
2 Mt. — — Aachen⸗Düſſeldrf. 54 921 G. Niedſchl. IH 1 . 
Hamburg kurz 1523 — — Berg.» Märtif f — bz. . vom 3 rg 
2 Mt. 154, 151. do, Prioritäts- 5 1031 G. do. Zweigbahnn —— 
Amſterdam kurz 143% 143, — do. do. II. Ser. 5 — Oberſchl. Litt, 4. — 212 G. 
ö 2 Mt. — — — Berl.⸗Anh. A. &. 13435 bz. do. Lit. B. 31 1730744 bz. 
London kurz 6 23% 6 23, — do. Prioritäts. 4. — Prinz⸗Wilbelms⸗— — 
1 4 Mt. — 6 32 — Berlin⸗Hamburg. — 11a 1 bz. do. Prioritäts. 5 — 
Paris 4 FM. = — — do. Prioritäts- 4 103 G. do. do. H, Ser. 5 — 
25 e" — do. do. II. Em. 44 — Rheiniſche. .— 187 8, 
Bordeaux 3 Mt — — * Berl. ⸗P.-Magdb. — 86f G. do. Stamm-⸗Pr.⸗ 4 — 
Friedrichsd'or — — — do. Prioritäts- 1 1003 B. do. Prioritäts⸗ 4 98 B 
Augutd r nt a do. do. 41021 ©. do, v. Staatgar. 3192 B. 
Freiwillige Staats-Anleihe . 4½% % 103 — — do. do. Litt, D. 4 1024 B. Ruhrort⸗Cref. Gl 33 — 
Neue Preuß. Anleihe pr. 1850 4½ % 104 — — Berlin Stettiner — 151 J 521 bz.] do. Prioritäts⸗ 44 — 
Staats- Schuldſcheine D Nennen, 9⁵ — — do. Prioritäts⸗ 4 — Stargard ⸗Poſen 3102 G. 
dommerſche pfandbrieſe % „% 100% — 9907 Bresl. Schw. Frb. — 126 G. Thüringer. 98a 98: bz 
entenbriefe ee 102% — — Cöln⸗Mindener 34 1180173 bz. do. Prioritäts⸗ 14/103 G n 
Ritt. Pomm. Bank-Aktien a 500 Tpir, do. Prioritäts⸗ 4 104 B. Wilh. (Coſ.Odb.) — 2098211 bz 
inch. Divid. vom 1. Januar 1853 600 — — do. do. U, Em. 5 105 B. do. Prloritäts-⸗x „ — N 
dN Eiſenb.⸗A. Lt. A u. . — — — Düſſeld.⸗Elberf. | — — 
do. ioritäts⸗ 0 8 . — — — do. Prioritäts-⸗ 4 — A 5 i 4 
Stargard⸗Poſrner Eiſenb.⸗Aktien 3½ %, 934, — — do. 2 ee ed. e 4 E N 
Preuß. National⸗Verficher.⸗Aktien 4 „ 120, 124% Magdb.⸗Halberſt. — 176 G Cöthen⸗Bernburg 2, — 
Stettiner Stadt Obligationen . 8 „ -- — 92 Magdb.⸗Wittenb. 7 — Krakau⸗Oberſchl. 4927 G 
eee e NE Die in do. Priorität. „ 103 G Fiel. Altena l.— - 
do. Börſenhaus⸗Obligationen — — — Nie derſchl.⸗Märk. 14 1001 G. Mecklenburger . 4748 bz. 
55 ge ati er Er — u — 2 Prioritäts⸗ 4101 B. Nordbahn, Fr. W. 1 511311 b3. 
1 5 « — — o. do. 4 1 * i 
—— ——— — 8 = d toka bz do. Prioritäts⸗ 5 103 B. 


Heute Dienſtag den 22. Februar 1853. 


Im grossen Saale des Schützenhauses: 


The musical 
von 
II. Walter. 


Anfang 7% ÜUbr. Entree an der Kaſſe à Perſon 5 ſgr. 
Jamilien⸗Billets, das halbe Dutzend 15 fgr., find in 
den Muſikaltenhandlungen der Herren Bote & Bock 
(€. ae und Bulang zu baben. 
Die bisper nicht eingegangenen Billets find 
nur noch für 2 Eoncerte gültig. 


Dramatische Vorlesungen 


Emil Palleske 


(im Hotel de Prusse in Stettin). 
1) Dienſtag den 22ſten Febr.: Hamlet. 
2) Sonnabend den 2öften Febr, Der Haufmann 
von Venedig. 

3) Dienftag den Iften März: „va ung Nonmourk“ 
4 von Emil Palleske. 

Abonnements-⸗Billets u 1 Thlr., einzelne Billets a 
12½ Sgr. find zu baten in den Buchbandlungen der 
Herren Saunier und Nagel. 

Anfang 6 % Uhr. 


— — —— — 


HAMMONIA, 
Lebens: und Renten: Berfihernugs: 
Societät in Hamburg. 
Actien⸗Garantie-Kapital: 

Eine Million Mark Banko. 


Die Geſellſchaft verſichert auf das Leben von Per- 
ſonen nach den liberalſten Bevingungen ihrer, Statuten 
und zu den billigſten Prämien, welche jährlich, halb- 


und plertellährlich ſowſe monatlich entrichtet werden T 


können. 

onatlicher Beitrag für eine Verſicherung von 1000 
Thlr. 5 ourt,, wenn der Verfichernde beim Ein⸗ 
wit alt if; 
30 Zabre 


20 Jahr 
1 Thlr. Air pf. 1 Thlr. 27 far. 
50 60 Jabre 


re 

J Thlr. 17 for. 6 pf. 5 Thlr. 13 far, 

Die dazwiſchen liegend „Prämien ſi 
kin eden an ee Japres-Prämien find aus 
Niemals . 

Nachſchüſſe zu leiſten. 

Die Prämien bleiben alllahrlich vieſelben, wie bei 
der Aufnahme Für die Gefahr, welche durch Cholera 


40 Jahre 
5 15 for. ö pf. 


haben die Verſicherten 


ſowie durch epidemiſche Krankheiten herbeigeführt wird, 
iſt keine höhere Prämie zu zahlen. ; 

Reine Rramie iſt länger als die Verſicherung dauert, 
und keine über das vollendete Säfte Lebensſahr des 
Verſicherten hinaus zu leiſten. Mit Erreichung dieſes 
Alters iſt die Verſicherung jedenfalls erfüllt und unter 
Befreiung von ferneren Beiträgen der Jubaber der 
. zur Entgegennahme der verſicherten Summe 

erechtigt. N 

Lebens ⸗Verſicherungen können von 50 Thlr. an bis 
10,000 Thlr. Pr. Crt. geſchloſſen werden,. 

Die Policen können verkauft, cedirt, verpfändet, zu 
Kautionen und Bürgſchaftsleiſtungen benutzt werden, 
ohne ei die Zuſtimmung der Societät biergu erfor⸗ 
derlich iſt. f 

Eine Police, welche drei Jahre in Kraft iſt, kauft 
die Geſellſchaft auf Wunſch des Inhabers zu einem 
ſtatutariſch beſtimmten Werthe zurück oder leiſtet auch 
entſprechende Darlehne darauf. Iſt ein Verſicherter 
außer Stande, feine Beiträge fortzufetzen, fo werden 
nach vorheriger Anzeige die gezahlten Prämien kapi⸗ 
tafifirt und nach Ihrem Weripe die Verſicherungsſumme 
beſtimmt, wobei Befreiung von ferneren Beiträgen 
eintritt. 

Bei Verſlcherungen, welche ſchon bei Lebzeiten der 
Verſicherten, z. B. bei. Erreichung des 50 oder 60. 
Jahres fällig werden, erfolgt die Zaplung an dem 
beſtimmten Termine; ſtirbt der Verſſcherte vor Exrei⸗ 
chung dieſes Alters, ſo wird das Kapital an den In⸗ 
baber der Police gezahlt. 

Bei Wittwenpenſtonen, die unter weit gänſti⸗ 
geren Bedingungen, als bei den meiſten Wittwenkaſfen 
erworben werden können, wird die erworbene Penfion, 
auch dann fortbezahlt, wenn dſe berechtigte Empfän⸗ 
gerin ſich wieder verheixrathet, 

Hamburg, im Februar 1853. 

Die Direktion, 
. C. Marder, 


Statuten, Aatragspapiere nc. verabreicht ich unent⸗ 


geltlich, N 
J. I. Plotenhauer, 
General- Bevollmächtigter für Pommern, 
Comptoir: Pelzerſtraße No, 658, 


* = 
20 


* 


| Gotillon-Orden, Schleifen 
das Allerneueſte, zu den billigſten Preiſen bei 
D. NEHMER & FISCHER. 


Entbin dungen. 
Die heute Nacht um 2 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 


bindung meiner gun: Frau von einem Knaben be⸗ 
ehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 
Elbing, den 20ſſen Februar 1853. 
v. Graevenitz, 
Staats-Anwalt. 


Auktionen. 


Verkauf von Eichen Schiffsbau⸗ und 
Nutzholz. 

Das in der Königlichen Oberförſterei Schönelche bei 
Wohlau und Steinau in Niederſchleſien pro 1853 zum 
Einſchlage kommende Eichen Schiffsbau⸗ und Nutzholz 
ſoll in der Dienſtregiſtratur des unterzeichneten Obere 
förſters Montag den 28ſten Februar c., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, an den Meiffbietenden verſteigert 
werden. 

Der Termin wird um 12 Uhr Mittags geſchloſſen. 
Die Förſter Tobias zu Tarrdorf, Tiller zu Kl. Krei⸗ 
del und Waldwärter Pieiſch zu Bautke werden die zu 
fallenden und tbeilweiſe ſchon gefallten Eichen auf 
Verlangen an Ort und Stelle vor dem Termine vor⸗ 


zeigen. 
Shbneite, den loten Februgr 1853. 
Der Oberförſter Thomas. 


Verkäufe beweglicher Sachen 


; Für Damen i 
N Sch 
empſteplt das Neueſte von Einſteck-Kämmen in Horn 


und Schildpatt aus der rühmlichſt bekannten Fabrik 


des Herrn Hoffmann in Berlin. Die außerordentliche 
Güte und Preiswürdigkeit der Waare laſſen nichts zu 
wünſchen übrig. 


Friede Weybrecht 
Grapengleßerſtraße 167. er wi 


— 


und Bouqueis, 


Aſchgeberſtraße No. 705. 


— — 


herzogthume S. Weimar, 


Berliner Börſe vom 21. Februar. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Parfümerien 


zu den billigſten Fabrik⸗Preiſen, als: 
Eau de Cologne, a Flaſche von 2 fe 
feine Toiletten-Seife, a Pfd. % - 
Räucherkerzen, 2 Dutzend für 1 ma 
omade und Oele in allen Gerüchen, a Loth! 
äucher⸗Papier, A Dutzend Blätter 27 
reinſte Cocus-⸗Seiſe, a Paquet von! Stücken 5 - 
Macaſſaröl (die leere Flaſche wird für 1 for. 
zurückgenommen), a Flaſche B. i 
fei 105 Ee 1 zr von 4 Loth 
ie leexe Fl. m r. zur om 77 * 
49. eee Stick rn 7 . 
nz feine Stangenpomaden in allen Farbe Iſgr. an, 
owie alle zu Marfümmerien ere e . — 
billigſten aber feſten Preiſen bei 
D. NEHMER &. FISCHER, 
kleine Dom- u. Aſchgeberſtr.⸗Ecke No. 705. 


BA „ ˙¹ü —³¹M . 
Anzeigen vermiſchten Juhalts. 


Das landwirthſchaftliche Inſtitut 


in Jena betreffend. 


Die Vorleſungen des nächſten Sommerhalbj 
werden in dieſer Anſtalt am 25. April. eng 
dem gegenwärtigen Halbjahre nehmen 74 Landwirſhe 
und 10 Staatswirthe (Cameraliſſen und Orronome⸗ 
Commiſſarien) daran Theil, 2 15 aus dem Groß⸗ 

66 aus anderen de 
N. und 3 aus nichtdeutſchen Finder en 

Nähere Nachricht über dieſe Anflalt enthält die 
Schrift; „Nachricht von dem Tanken 177 
ſtitute zu Jena. Bei Friedr. Frommann in Jena. 
1850. 2 Sgr.“ Diejenigen, welihe dieſelbe beſuchen 
ug rn Wen einige Zeit vor dem — 

ungen bei dem unterzeichnet 
zu melden. r Pc e 
Jena, im Februar riet ch Schu 
ri Ize, 
Geh. Hofrath und Profeſſor. 


Fur den Unterricht eines bieſigen Anfängers 
in der Engliſchen Sprache werden noch zwei Theilneb⸗ 
mer gewünſcht. Näheres bei Ralcke. 


STADT-THEATER. 
Mittwoch den 23. Febr.: 

Sie iſt wahnſinnig. 
Schauſpiel in 2 Akten n. d. Franz. von L. Angely⸗ 
Hierauf zum Erſtenmale: 

Vor Taſchendieben wird gewarut. 
Schwank in 1 Akt von Kläger. 


Sänelipseflenprut, und Verlag von A. P. G. Effenbart in Stettin. 


Verantwortlicher Redakteur; Peinrich Balde in Stettin, 


